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„ Preußen. Die Finanz⸗Commiſſion des Her⸗ 
renhauſes hat ſich mit 13 Stimmen gegen I, gegen 
das Salzſteuergeſetz ausgeſprochen, ſo daß eine An— 
nahme des Geſetzes im Herrenhauſe wohl in keiner 
Weiſe zu erwarten iſt. Zwei Mitglieder der obigen 
Commiſſion, welche früher Finanz-Miniſter waren, ha⸗ 
ben auch gegen das Salzſteuergeſetz geſtimmt. — Es 
find von den einzelnen Armeetorps-Commandos Erz 
laſſe an die Commandanturen der Feſtungen und Gar— 
niſonsſtädte ergangen, wonach die Zahl der entbehr— 
lichen und obne Schaden aufzuhebenden Wachen und 
Poſten überall möglichſt zu verringern iſt. Die das 
durch gewonnene Zeit toll zweckentſprechend zur grö— 
ßeren Ausbildung des Soldaten auf dem Manöver— 
felve, dem Turuplatze, vorzüglich aber auf der Schieß⸗ 
ſtätte verwendet werden, da namentlich bei der Ins 
fanterie die jetzigen ſo ungemein verbeſſerten Schuß— 
waffen — wenn die Soldaten dieſelben wirklich mit 
Nutzen führen ſollen — eine größere Uebung erfor» 
dern. — Der Schraubendampfer „Tilſit“, welcher am 
Abend des 7. d. in Stettin eintraf, iſt das erſte 
preußiſche Schiff, welches zollfrei den Sund paſſirte. 
Das Schiff iſt deshalb feierlich eingeholt worden. — 
Magiſtrat und Stadtoerordnete von Stettin haben 
an den Minifterpräfidenten Frhrn. von Manteuffel und 
den Oberpräſidenten der Provinz Pommern Frhrn. 
Senfft von Pilſach eine Dankadreſſe für ihre Bemü⸗ 
hungen um die Aufbebung des Sundzolls gerichtet. 
Der Nutzen der Aufhebung fol für manche Kaufleute 
ſehr bedeutend ſein und für ein Stettiner Handlungs: 
haus ſich beinahe auf jährlich 10,000 Thl. belaufen, 

„ Frankreich. Am 3. d. hat die ſiebente 
Sitzung der Neuenburger Conferenz ſtattgefunden. — 
Nach dem in Bern erſcheinenden „Bund“ bat der 
Bevollmächtigte der Schweiz, Dr. Kern, folgende Be⸗ 
dingungen bezeichnet, auf welchen die Schweiz allein 
in die definitive Löſung der Frage eintreten könne. 

1) Preußen anerkennt die vollſtändige Unabhängig kelt des 
Kantons Neuenburg von jedem äußeren Verbande und der N: 
nig verzichtet demnach förmlichſt auf alle und jede Anſprüche auf 
denſelben. — 2) Die Schweiz kann auf eine vorausgängige An⸗ 
erkennung der von Preußen angeſprochenen Souverainetätsrechte 
in Neuenburg nicht eintreten. — 3) Die Schweiz geſteht weder 
dem jetzigen König von Preußen, noch irgend einem Mitgliede 
der preußiſchen Königsfamilie das Recht zu, den Titel eines 
Zürſten von Neuenburg zu führen; auch muß fie jezt und für 
alle Zukunft feierlich gegen alle und jede Anſprüche proteftiren, 
welche ſpäter etwa aus der Fortführung dieſes von ihr beſtritte⸗ 
nen Theiles abgeleitet werden wollten. — 4) Die jetzt im Kan⸗ 


ton beſtehenden wohlthätigen Stiftungen werden als ſolche 
anerkannt, aufrechterhalten und unter den Schutz der Verfaſſung 
und der Geſetze des Landes geſtellt. Von irgend weiteren Ga⸗ 
rantieen, bezüglich derſelben, kann nicht die Rede ſein. — 5) Die 
Eivgenoſſenſchaft wird für die Urheber und Theilnehmer am Sep⸗ 
tember⸗Aufſtande eine General-Amneftie erlaffen, fo daß die⸗ 
felben wegen ihrer bezüglichen und ſonſtigen politiſchen Uebertre⸗ 
lungen weder ſtraftechtlich noch auf dem Civilwege verfolgt wer⸗ 
den können. Im Uebrigen werden dieſelben, wie alle ihre Mit- 
bürger, den Schutz der Bundes- und Kantonsverfaſſung, der eid⸗ 
genöſſiſchen und kantonalen Geſetze genießen. Au snahmsweiſe 
Garantieen zu Gunſten derſelben werden nicht gegeben. — 
6) Die Eidgenoſſenſchaft trägt die Laſten und Koſten, die ihr aus 
der nothwendig gewordenen Oecupation des Kantons Neuen⸗ 
burg und aus der ſtattgehabten Truppenaufſtellung erwachſen 
ſind; die Kantone unterziehen ſich denjenigen Unkoſten, für die 
ſie aus der Bundeskaſſe nicht entſchädigt werden können. Dage⸗ 


gen wird jede Geldentſchädigung an die Preußiſche Krone 
abgelehnt. 


Daß zwiſchen dieſen Bedingungen und den preu⸗ 
ßiſchen (ſ. Nr. 28 d. Bl.) eine faſt unausfüllbare 
Kluft beſteht, ſieht man auf den erſten Blick. 

„. Italien. Der Papſt hat ein Decret erlaſ⸗ 
ſen, wodurch er die religiöſen Corporationen der katho⸗ 
liſchen Welt bevollmächtigt, in ihrem Namen und mit 
den Geldern ibrer Gemeinſchaften zu den römiſchen 
Eiſenbahnen Unterzeichnungen zu machen. 

Südamerika. Die Staaten von Neu⸗ 
Granada, Guatemala, Salvador, Coſta Rica, Mexico, 
Cbile, Peru und Venezuela, von denen der größere 
Theil bereits ſeiner Zeit gegen das Auftreten Walkers 
in Nicaragua und deſſen Anerkennung durch den ab— 
getretenen Präſidenten Pierce ausdrücklich Proteſt ein- 
gelegt hatte, haben am 8. Nov. v. J. ein Schutz⸗ und 
Trutzbündniß unter gegenfeitiger Garantie ihres ders 
maligen Territorialbeſtandes abgeſchloſſen. Zugleich 
iſt Lima als der Ort eines im Dezember d. J. abzu⸗ 
haltenden Congreſſes bezeichnet, weichen die genann— 
ten Staaten in dieſem Vertrage übereingekommen ſind, 
zur Herſtellung einer allgemeinen Conföderation aller 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Staaten zu beſchicken. 


Unternehmungen und Erlebniſſe der 
Herzogin von Berry nach der Juli⸗ 
Revolution. 
ortſetzung.) 
Man hatte keine Transportmittel. 
wollte in der dunkeln Nacht zu Fuße fortgehen und 
nahm einen Führer mit, der ſich aber unter den von 
Olivenbäumen eingefaßten Fußſteigen ſelbſt verirrte. 
Man wuße nicht mehr, wo man war. Die Herzogin 
hüllte ſich in ihren Mantel, ſchlief einige Stunden un⸗ 
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ter einem Baume und erreichte am nächſten Tage die 
Hütte eines Schäfers, wo ſie an einem eiligſt ange⸗ 
zündeten Feuer ihre erftarrten Glieder wärmte und 
wartete, bis ein Herr don Bonrecueil, der fi ihrem 
Gefolge angeſchloſſen und der die Umgegend vollkom⸗ 
men kannte, einen Wagen herbeigebracht hatte. In 
dieſem Wagen hatten nicht mehr als drei Perſonen 
Platz. Die Herzogin ſtieg mit den Herren von Mes⸗ 
nard und von Bonrecueil hinein. Ehe man das Schloß 
dieſes Letzteren erreichte, wo die Herzogin ihre Freunde 
erwarten wollte, mußte man die Gaſtfreundſchaft des 
Bruders eines Legitimiſten in Anſpruch nehmen, der 
für ſeine Partei eben ſo eifrig war wie ſein Bruder 
für die entgegengeſetzte. Man zögerte. Die Herzo— 
gin machte der Sache ſchnell ein Ende, ſtellte ſich ihrem 
neuen Wirthe ohne Weiteres vor und ſagte einfach zu ihm: 

„Sie ſind Republikaner, ich weiß es, aber für 
eine Verbannte giebt es keine Meinung — ich bin die 
Herzogin von Berry.“ 

Von dieſem Hauſe, wo die Gaſtfreundſchaft ihr 
auch nicht verſagt ward, erreichte die Herzogin das 
Schloß des Herrn von Bonrecueil. Hier konnte ſie 
die Freunde um ſich verſammeln, welche ſie hatte zu⸗ 
rücklaſſen müſſen, und erklärte denſelben ihre Abſicht, 
ſich nach Weſten zu begeben. Da dieſer kühne Ent⸗ 
ſchluß allerhand Widerſpruch erfuhr, ſo antwortete ſie, 
daß wenn ſie Frankreich verließe, ohne die Vendée zu 
beſuchen, jene braven Bevölkerungen, die ihrer Familie 
ſo viele Beweiſe von Aufopferung gegeben, ihr es 
niemals verzeihen würden. 


So wurde denn die Reiſe beſchloſſen und da ein 
Herr von Villeneve, ein eifriger Legitimiſt ſich im Bez 
ſitz eines Paſſes auf ſich, ſeine Gattin und ſein Ge— 
folge befand, ſo ward verabredet, daß die Herzogin 
mit ihm und den Herren von Mesnard und von Lor⸗ 

es reiſen ſollte. Letzterer ſollte die Livree eines La— 
eien anlegen, und auf dem Bock einer Kaleſche Platz 
nehmen, die man ſich ebenſo wie Poſtpferde zu ver— 
ſchaffen wußte. 

. 5 r acht reiſ'te die Herzogin ab. Man nahm 
den Weg nach Toulouſe über Nimes, Montpellier, 
Narbonne und Carcaſſonne, indem man nur ein Mal 
täglich Halt machte, um eine eilige Mahlzeit einzuneh⸗ 
men. Die Epiſoden dieſer Reiſe durch Frankreich 
waren zahlreich und eigenthümlich. Auf dem Schloſſe 
Plaſſae in Saintonge mußte der Herr des Hauſes die 
Herzogin als eine Couſine vorſtellen, die aus weiter 
Ferne zu ihm auf Beſuch käme. Anderſeits wohnte 
ſie dem Gottesvienfte in einer Dorfkirche bei und hörte 
hier mit einer gewiſſen Ungeduld das Gebet für den 
König Ludwig Philipp. Später, als ſie ihren Weg 
über Saintes, Niort, Fontenay, Lucon, Bourbon⸗ 
Vendse, Montaigu fortſetzte, hatte ſie das Schloß la 
Preuille erreicht und wollte dann bei Remouills 
auf den ſteinernen Säulen, welche die Stelle einer 
Brücke vertraten, die Maine paſſiren, wobei ſie mit 
ſammt dem Bauer, der ſie führte, in das fünf Fuß 
tiefe Waſſer fiel und dieſer Lebensgefahr nur mit Mühe 
entriſſen ward. Es waren dies Prüfungen, die ande⸗ 


ren noch weit ernſteren und gefährlicheren vorangin⸗ 
gen. Endlich erreichte ſie ve 1 de la Roche 
Saint⸗André zu Pferde geleitet, die Meierei Mesliers, 
aus welcher ſie ſo zu ſagen ihr Hauptquartier machte. 

Obſchon die Polizei der beſtehenden Regierung die⸗ 
ſer damals nicht ſo thätig und auf intelligente Weiſe 
diente, wie fie es hätte thun können, fo würde man 
ſich doch mit Recht über die Leichtigkeit wundern, mit 
welcher die Herzogin ohne irgend eine Berkleidung yo 
zunehmen, auf dieſe Weiſe eine ganze Hälfte Frank⸗ 
reichs durchreiſen konnte, welche ſie vor drei Jahren 
offiziell beſucht, wenn die eilige Flucht des Carlo Al⸗ 
berto und die Ueberzeugung der Behörden von Mar⸗ 
ſeille, daß die Herzogin ſich am Bord desſelben bes 
fände, ihre raſche Reiſe nicht auf eigenthümliche Weiſe 
erleichtert hätte. 

Dieſe Täuſchung der Regierungsorgane dauerte bis 
zum 14. Mai, wo ein Dampfſchiff, der „Sphinx,“ 
welches man zur Verfolgung des ſardiniſchen Schiffes 
ahgeſendet, dieſes endlich erreichte und nahm. Man 
fand auf demſelben blos fünf Paſſagiere und unter 
denſelben eine Frau, welche den Namen Roſa Staglieno, 
Wittwe Ferrari, führte. Dieſe Frau war blond und 
von mittlerem Wuchſe und ihre äußere Erſcheinung 
ſtimmte nicht mit der Individualität überein, welche ſie 
vorſtellen wollte. Die Offiziere des Sphinx hielten ſie 
für die Herzogin von Berry und als der Carlo Al- 
berto auf der Rhede von Toulon eingebracht ward, 
verbreitete ſich das Gerücht von der Gefangennehmung 
der Herzogin ſofort mit Blitzesſchnelle. Was die Paſſa⸗ 
giere betraf, die keine anderen waren, als die Herren 
von Saint-Prieſt, Kergorlay Sohn, Adolph von Bour⸗ 
mont und Sala, fo wurden dieſe auf von Paris eins 
gegangenen Befehl auf dem Nageur, an deſſen Bord 
ſie transportirt worden, nach Marſeille gebracht. Der 
Carlo Alberto dagegen ward mit der Unbekannten, 
deren in den Tuilerien angezeigtes Signalement dem 
König Ludwig Philipp Gelegenheit gegeben hatte, im 
Miniſterrathe feine damals großmütbigen Abſichten in 
Bezug auf die Königin auszuſprechen, nach Ajaccio 
dirigirt. Marie Caroline ſollten dieſen erſten und for⸗ 
mellen Inſtruktionen zufolge ohne weiteres Verhör 
oder eine ſonſtige Procedur ſofort nach Schottland zu⸗ 
rückgeführt werden. Die Fregatte, welche die angeb⸗ 
liche Witwe Ferrari an Bord hatte, war auf dem 
Punkte in See zu ſtechen, als Herr von Houdetot, 
Adjutant des Königs, auf der Rhede von Ajaccio ans 
kam und ſich der Gefangenen vorſtellte, in der er ſo— 
fort Mademoiſelle Mathilde Lebeſchu erkannte, die der 
geſpielten Rolle bis zum Ende treu geblieben war. 

Später ſollten ſämmtliche Paſſagiere des Carlo 
Alberto in einen und denſelben Prozeß vereinigt wer⸗ 
den, der im Monat März 1833 vor dem Aſſiſenhofe 
von Montbriſon zur Verhandlung kommen ſollte. Der 
Zweifel über die Individualität der ſogenannten Roſa 
Staglieno hatte jedoch lange genug gedauert, um die 
Reiſe der Herzogin zu decken und ſie ohne Gefahr jene 
Meierei in der Vendee erreichen zu laſſen, wo man 
über Bürgerkrieg brütete. 
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6 2, 
»Die Herzogin hatte ihre bevorſtehende Ankunft in 
den Provinzen des Weſtens durch ein an den Marquis 


von Coislin adreſſirtes Schreiben angezeigt: dem un⸗ 
mittelbar darauf der Befehl folgte am 24. Mai zu 
den Waffen zu greifen. 
Die Geſinnungen der Vendse aber hatten in Folge 
des vollſtändigen Scheiterns der Inſurrection im Sü⸗ 
den, auf welche man ſo viel gerechnet, eine Umwandlung 
erlitten. Die militäriſche Fraction der legitimiſtiſchen 
artei, die den bewaffneten Verſuch, zu welchem die 
Agen ſie gegenwärtig offen einlud, ſelbſt ſo innig 
berbeigewünſcht, ſchien ganz betroffen und betäubt zu 
ſein. Von den zwölf Chefs, welche die zwölf Divi⸗ 
ionen commandiren ſollten, deren oberſte Leitung Herr 
von Charette übernommen hatte, erklärten daher ſieben, 
daß, wenn ſie auch für ihre Perſon bereit wären, unter 
allen Umſtänden für die Sache Heinrichs 5. ihr Blut 
zu vergießen, es dennoch nicht weniger wahr ſei, daß 
die Vendée ſich nur in der doppelten Vorausſetzung 
einer allgemeinen Erhebung des Südens oder einer 
fremden Invaſion empören dürfe, und daß ſie nicht 
die furchtbare Verantwortlichkeit auf ſich nehmen möch- 
ten, ihre Bauern zu einem Unternehmen zu verleiten, 
welches bald nichts weiter als ein blutiges Gemetzel 
ſein würde. Eine in dieſem Sinne abgefaßte Schrift 
ward vom Marquis von Coislin der Herzogin übermittelt. 
Dieſe Schrift erfüllte die Herzogin mit Erſtaunen 
und brachte einen ſchmerzlichen Eindruck auf ſie hervor. 
Die Anführer der Vendée waren demnach in ihrer Art 
und Weiſe, wie ſie die Situation auffaßten, durchaus 
nicht einmütbig. Es gab alſo unter ihnen eine Be⸗ 
wegungspartei und eine Widerſtandspaxtei. Die Her⸗ 
zogin beantwortete ſofort die Schrift des Herrn von 
Coislin, ſuchte die erhobenen Bedenklichkeiten zu ent⸗ 
träften und erklärte nochmals, daß der in ganz Frank⸗ 
reich ausgeſendete Befehl, am 24. Mai zu den Waffen 
zu greifen, für den Weſten in Kraft bleibe. 
Uebrigens darf nicht unbemerkt bleiben, daß die 
zurückbleibende und abwartende Haltung einiger der 
Vendéer Chefs mit den furchtſamen Rathſchlägen des 
rovaliſtiſchen Comites in Paris übereinſtimmte. In 
zwei Fractionen getheilt, von welchen die eine entſchloſ⸗ 
ſen war zu handeln, die andere geneigt zu temporiſi⸗ 
ren, vereinigte dieſes Comits in ſeinem Schooße eine 
gewiße Anzahl von Mitgliedern, welche die Wag⸗ 
ſchale auf die Seite der Klugheit und des Zau⸗ 
derns neigten, ohne zu bedenken, daß es in gewiſſen 
gegebenen Verhältniſſen oft klüger und weiſer iſt, dem 
Impuls ſeine ganze Kraft zu laſſen, als die Thätig⸗ 
keit des ſchon in Bewegung geſetzten Räderwerks auf 
unangemeſſene Weile zu hemmen. Berryer, der große 
legitimiſtiſche Redner, ward beauftragt, bei der Herzo⸗ 
fein von Berry das Echo dieſer zögernden Politik zu 
ein. Sicherlich konnte Niemand beſſer als er der 
beredte Dolmetſcher derſelben werden und es dauerte 
nicht lange, fo las man in gewiſſen Journalen von Paris: 
„Herr Berrper iſt nach der Bretagne abgereist, 


um einen Bandeführer vor dem Aſſiſenhofe von Vannts 
zu vertheidigen.“ 

Ign der That reiſ'te er ab und langte am 22. Mai 
in Nantes an. Der Marſchall von Bourmont war 
ſchon hier anweſend. Sie beſprachen ſich mit einander. 
Der Marſchall war auf's Lebbafteſte von der Leich⸗ 
tigkeit betroffen, mit welcher der legitimiſtiſche Verſuch 
in Marſeille unterdrückt worden war. Das Zögern 
einiger der Anführer in der Vendée beunruhigte ihn 
ebenfalls. Berryers Worte konnten die Zweifel, welche 
in ihm erwachten, nur noch vermehren. Das Comité 
von Paris, deſſen Organ Berryer war, meinte, es ſei 
keine ernſte Hoffnung auf dieſe Inſurrection zu grün⸗ 
den, und die Meinung der royaliftifchen Notabilitäten, 
welche dieſes Comité bildeten, mußte auf die Entſchei⸗ 
dung des Marſchalls großen Einfluß äußern. 

Und ſo war es auch. Der Marſchall hatte den 
Befehl in Bezug auf den bewaffneten Aufftand, den 
die Regentin Marie Karoline auf den 24. Mai feſt⸗ 
ſetzte, erhalten. Seine lange Unterredung mit Berryer 
hatte die unmittelbare Folge, daß er auf ſeine eigene 
Verantwortlichkeit hin den Häuptern der Vendse fol⸗ 
gende Notiz zugehen ließ, welche die ganze Tragweite 
eines Gegenbefehls beſaß und von Nantes am 22. Mai 
Mittags datirt war: 

„Verzögern Sie noch um einige Tage die Aus⸗ 


führung der Befehle, die fie für den 24. Mai erhal⸗ 


ten haben und unternehmen Sie nichts Oſtenſibles, 
bevor Sie anderweitige Nachricht erbalten haben; fah⸗ 
ren Sie aber fort, ſich bereit zu halten.“ 

Einige Tage ſpäter bedauerte der Marſchall, als 
er erfuhr, daß der Wille der Herzogin fortan uner— 


ſchütterlich ſei, ſehr, dieſer erſten Bewegung nachge— 


geben zu haben. Unter ſolchen Umſtänden wird jede 
Verzögerung in der That tödtlich, aber nun war das 
Uebel nicht wieder gut zu machen. 


Noch denſelben Tag um zwölf Uhr verließ Berrper 
Nantes in einem Miethwagen, deſſen Kutſcher keine 
weitere Inſtruktion erhalten hatte, als einem auf einem 
Schimmel ſitzenden Bauer zu folgen, der in einer Ents 
fernung von zehn Schritten voranritt, ohne ſich umzu⸗ 
ſehen oder anſcheinend um den Wagen, der ihm folgte, 
zu bekümmern. 

Wie viele andere Epiſoden des letzten Bürgerkrie⸗ 
ges des Weſtens gehört dieſe Reiſe Berrpers durch 
die Gefilde der Vendée eben ſo ſehr dem Roman an 
als der Geſchichte. 

Nach mehren Stunden machte der Bauer vor einer 
Dorfherberge Halt, ſtieg vom Pferde und ſetzte ſeinen 
Weg zu Fuße weiter fort, während Berryer, der eben⸗ 
falls aus dem Wagen geſtiegen war, ihm folgte, nach⸗ 
dem er dem Kutſcher befohlen, ihn bis den nächſtfol⸗ 
genden Tag um ſechs Uhr Abends zu erwarten. Es 
dauerte nicht lange, ſo trat der Führer in ein verein⸗ 
zelt ſtehendes Haus, in welchem ſie eine Frau ganz 
allein antrafen. . 

— „Hier it ein Herr, welcher geführt fein will,“ 
ſagte der Bauer lakoniſch. 


— „Gut, man wird ihn führen,“ antwortete die 
Wirthin des Hauſes und der Führer entfernte ſich ſo⸗ 
fort wieder. 

Nach dreiviertelſtündigem Schweigen erſchien der 
Herr des Hauſes. Seine Frau zeigte ihm den Frem⸗ 
den und wiederholte buchſtäblich die von dem Bauer 

eſprochenen Worte. Der Vendser warf einen raſchen 
orſchenden Blick auf ſeinen Gaſt, näherte ſich ihm ehr⸗ 
erbietig und ſtellte ein kurzes vollſtändiges, obſchon 
ſummariſches Verhör mit ihm an, welches dahin endete, 
daß er mit naiver Schlauheit zu ihm ſagte: 

„Wenn der Herr mir die Papiere zeigen wollte, 
die er ohne Zweifel bat, fo wollte ich ihm ſchon ſagen, 
ob er in unſerem Lande rubig reiſen kann. 

(Fortſetzung folgt.) 

Grottkau, den 9. April 1857, 

Der Häusler Franz Vogler und Auszüger Joſeph 
Winkler aus Hennersdorf baben am 28. Februar c. 
den 57 Jahr alten Inlieger Jentſchin aus Woiſtraſch 
bei Friedland, aus einem auf Hennersdorfer Feldmark 
liegenden Sumpfe, in welchen Jentſchin bei unges 
ſtümem Wetter geratben war, vom wahrſcheinlichen 
Tode gerettet. Das bieſige Kgl. Landrathsamt bringt 
in Nr. 15 des Kreisblattes dieſe menſchenfreundliche 
Handlung zur öffentlichen Kenntniß. — In derſelben 


Nummer des Grottkauer Kreisblattes wird bekannt 


gemacht, daß am 4. d. Mis. ein unbekannter Mann 
bei dem Haufe des Haͤuslers Thomas in Woitz ein 
ſchwarzes Hengſtfoblen, ca. 9 Monat alt und ſchlecht 
genährt, mit dem Vorgeben angebunden habe, daß er 
ins Dorf geben und ſich dann dasſelbe abholen wolle. 
Derſelde iſt jedoch nicht mehr zurückgekommen und bes 
findet ſich das Fohlen in Futterung bei dem Scholzen 
Seidel in Woitz. Der rechtmäßige Eigenthümer kann 
ſolches gegen Erſtattung der Futterkoſten dort in Em⸗ 
pfang nehmen. Es liegt die Wahrſcheinlichkeit vor, 
daß das Foblen auf dem in Neiſſe am 4. d. Mis. 
abgehaltenen Markte geſtohlen worden iſt. 


INS E RAI E. 
Etabliſſements-Anzeige. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich eine 


Spezerei-, Cigarren - und 


Taback-Handlung 
hierorts eroͤffnet habe und erſuche ein geehrtes 
Publikum um gütigen Zuſpruch. 
Grottkau den 7. April 1857. 
Carl Langner, 
Ring Nr. 5. 


118 


Sonne fg agel. 


empfiehlt obert Hellmich. 


ä ———— . ͤ—— ——— 
Ein Knabe, welcher Luſt hat die Malerei in ver⸗ 


ſchiedenen Branchen zu erlernen, kann unter ſoliden 
Bedingungen ein baldiges Unterkommen finden bei 
F. Kirchner, 
Dekorations- und Schüdermaler 
Münſterberger Straße Nr. 184. 


— —v— — —2—ę— —t—-:- H — — 
Das Dominium Klein⸗Neudorf offerirt zum 
Verkauf noch 


circa 200 Sack gute weiße Saat⸗ 
Kartoffeln. 


Ein recht betrübendes Gefühl gewährte am Don⸗ 
nerstag den 9. April Nachmittags einer auswärtigen 
Dame der Anblick, wie ein halbblödſinniger Menſch, 
welcher eine Radwer fuhr, in der Brieger Straße 
von Kindern mit Stöcken und von zwei erwachſenen. 
weiblichen Perſonen mit Beſen bewaffnet, verfolgt 
und verhöhnt wurde. 

Sollte ſolcher Straßenunfug nicht abzuändern ſein? 


Im Haufe der Madame Lieber auf der Neiſſer 
Straße hierſelbſt ſind alsbald der zweite Stock und 
eine Parterre-Wohnung, ferner vom 1. Juli ab eine 
Parterre-Wohnung und eine Wohnung im Hinter⸗ 
hauſe (die bisherige Kanzlei des Landraths-Amts) zu 
vermiethen. Für Madame Lieber 

Der Rechts-Anwalt Sommer. 


— — — is A 
In meinem Haufe Nr. 48 iſt eine Stube im 
Oberſtock hintenheraus mit dem nöthigen Gelaß zu 
vermiethen und bald zu beziehen. 
Czerny, Stellmacher. 
Kirchliche Nachrichten. 

Kath. Getaufte: Den 4. April des Schuh⸗ 
machermſtr. Hrn. F. Blanz S. Eduard Paul; den 
6. d. des Schneidermſtr. Hrn. J. Hanſel S. Joſeph 
Reinhold; den 9. d. des Inlieger F. Langner T. 
Mathilde Maria. 

Kath. Beerdigte: Den 3. d. die verw. 
Schneidermeiſterin Maria Preſcher geb. Hoppe, 37 J., 
Lungenſchwindſucht; den 6. d. des Kaufmann Hrn. 
Lee 

Getreide⸗Markt⸗Preife. j 
Grottkau, 9. April 1857. Der Preußische 
Scheffel: Weizen 80, 75, 70 Sgr., Roggen 41, 39, 
37 Sgr., Gerſte 41, 39, 37 Sgr., Hafer 24, 28, 
22 Sgr., Erbſen 46 Sgr., Linſen 90 Sgr. 
Das Quart Butter 18 Sgr. 


Anbei eine literariſche Beilage von 


Ad. Bänder in Brieg. Beſtellungen 
nimmt an A. C. Beck in Grottkau. 


Nedalſſon. Drug und Verlag von A. C. Beck in Grollkau. 


